Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 

Sonnabend, . e 
B aller Orten franco lie 

am 10. M a rz fern und zwar drei Mal u öͤ⸗ 
1838. chentlich, ſo wie die Blaͤtter 


erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— 


rn in re nennen nt ne sense 


Die Liebenden. Beiträge zur Characteriſtik 
cKleinruſſiſch.) Friedrichs des Einzigen. 
— In bisher wenig bekannten Auecdoten. 
Jahre lang hak der Koſak ſie treu geliebt, Se 

Scheidend dann ihr Herz zuerſt betruͤbt. Vielen wird es noch erinnerlich fein, daß Friedrich, 

„Wohin eilſt Du, Theurer, ſo verwegen? wenn er, wie es alljährlich geſchabh, die Revue in Stargardt 

Wo wirſt Du das Haupt am Abend legen?“ beſuchte, ein Jahr fein Quartier vor dem Wallthore, in ei⸗ 
„„In den Buchenhain, fo dicht belaubt nem kleinen Hauſe, neben dem Bettler-Kruge, deſſen mit 

1 2 ’ 


Tannenreiſern ausgezierte Scheune zum Königlichen Tafel- 


Auf den Mantelſack leg ich das Haupt.“ ſaale diente, und zwei Jahre in einem ſchlechten Kruge vor 


Hingeſiecht, und mit geöroch nem Herzen, dem Pyritzer Thore, Naugard’s-Krug genannt, nahm. Ein 
Liegt das Maͤdchen auf dem Bett der Schmerzen. Wohnzimmer und ein Schlafkabinet war der Raum, worin 
1 Schwer verwundet von des Feindes Streiche, der große Marn feine Bequemlichkeit fand; noch ſieht man 
Der Koſak dort unter gruͤner Eiche. das kleine ovale Feuſter, welches er durch die Lehmwand 
An des Maͤdchens Lager Wein und Meth; brechen ließ, um in ſein Schlafzimmerchen ein urfprnglis 
Vater, Mutter, ſeufzend, weinend, ſteht; — en ” a feine Bedürfniſſe beſchränkten ſich 
1 1 auf das Rothwendigſte. 
f 5 ne ee 8 5 Der Regierungsrath Kr. war zu feiner Zeit ein vor 


züglicher und in Stettin der beſte Flötenblaſer; im 23ſten 


Als man fie begrub, im Fühlen Grunde, Jahre bereits Regierungsrath, wollte er ſeine junge 


Feierten die Glocken all' die Stunde: 


I Frau die Annehmlichkeiten der Revue» Zeit in Stargardt 
Doch als des Koſaken Auge brach, genießen laſſen und reifete dorthin. Hier flieg der dringende 
| Heulten ihm des Waldes Wölfe nach. Wunſch in ihm auf, wenn es irgend möglich ſei, den Kir 
Prieſter ſangen weihend ibr zu Grabe; nig die Flöte blaſen zu bören. Er wandte ſich an einen 
Ihn umflattert nur der duͤſt're Rabe. Lakaien, welchen ein Paar Dukaten geneigt machten, ibm 


& g zur Erfüllung ſeines Wunſches behilflich zu ſein. „Wenn 
Moritz Falke. (DR und Weſt.) der König aufſteht,« ſagte Jener, „fo begiebt er ſich in fein 
. Wohnzimmer und pflegt dann ein halbes Stündchen ſeinen 


Gedanken nachzuhängen, indem er, in der Stube aufs und 
abgehend, auf feiner Flöte phantaſirt. Niemals kehrt er In 
das dunkle Kabinet zurück; ich werde Sie und Ihre junge 
Gattin dort hineinlaſſen, und Sie können alsdann den Mo⸗ 
narchen belauſchen. # 

Kr. fand ſich mit dem jungen, neugierigen Weibchen 


um vier Uhr Morgens im Quartiere des Königs ein, und 


eine halbe Stunde ſpäter ließ ihn der Lakei, durch den nach 
dem Flure führenden Ausgang, in des Königs Schlafkabi⸗ 
net, indem er ihm dringend empfahl, mäuschenſtill zu fein; 
wogegen er wiederholt verſicherte, daß Friedrich, ein Mal 
aus dem Schlafzimmer getreten, nicht wieder dahin zurück⸗ 
zukehren pflege. 

Schon hat Friedrich, auf- und abgebend, die Flöte an⸗ 
geſetzt und einige Töne geblaſen, als ihm doch einfallen 
mußte, daß er irgend Etwas im Schlafzimmer vergeſſen habe, 
plötzlich deſſen Thür öffnete und darin das junge Ehepaar 
fand. — „Was macht Ihr hier? ſchrie er fie an, und 
firirte fie mit feinem durchbohrenden Blicke. — Die Frau 
ſtürzte ihm gleich zu Füßen, jedoch gebot der König ſtrenge, 
daß fie ſich ſofort erheben ſollte. — Kr. bekannte, mit 
niedergeſchlagenen Angen: „er ſei der und der, er ſei ſelbſt 
Flötenbläſer, und der dringende Wunſch, den König ein Mal 
auf der Flöte phautaſiren zu hören und ihn bewundern zu kön⸗ 
nen, habe ihn zu der leichtſinnigen Handlung verleitet, ſich 
mit feiner Neuvermählten hier einzuſchleichen; er bekenne 
ſein großes Unrecht, aber keine böſe Abſicht, ſondern nur 
die Liebe zur Muſik und der Wunſch, das Außerordentliche 
zu bewundern, habe ihn zu dieſem Vergehen bewogen, er 
habe gefehlt und umnterwerfe ſich ganz der Gnade feines 
Monarchen !« — 

Der König firirte lange das zitternde Weibchen und 
abwechſelnd den jungen Mann, der zwar ſeines Unrechts, 
aber keines Verbrechens ſich bewußt, beſcheiden, doch ruhig, 
vor ihm ſtand und ſeinen ſtrafenden Ausſpruch erwartete. 

Auf ein Mal hob der König die in ſeinen Händen ruhende 
Flöte auf, reichte ſie ihm hin und ſagte mit fürchterlichem 
Eruſte: „So blaſe Er!“ 

Kr. war wohl nicht gut zu Muthe, doch ſetzte er die 
Flöte an und blies einige Paſſagen; die Miene des aufs 
merkſam zuhörenden Königs ward nach und nach freundlis 
cher, und bald murmelte er, gleichſam zu ſich: gut, recht 
brav! vorzüglich! und mit jedem Lobſpruche wuchs dem ar⸗ 
men Flötenſpieler der Muth, und er bemühte ſich noch für 
nere Töne der herrlichen Flöte zu entlocken. 

Nachdem ihm der König etwas zugehört, nahm er ſchon 
beruhigter, ihm die Flöte aus der Hand, und mit den Wor⸗ 
ten: „Nun hör' Er!“ feste er fie an den Mund und blies, 
im Zimmer aufs und niedergehend, einige freie Phautaſieen 
herrlich; drauf wandte er ſich an das eutzückte Ehepaar 
und ſagte ſauft: 

„Hör' Er! unn hat er mich blaſen gebört, — feine 
Strafe hat Er mir vor dem Munde fortgeblaſen; — aber 
nun ſcheer' Er ſich auch zum Teufel und laß er Er ſich nie 
wieder in meinem Schlafkabinet finden, ſonſt! — Verſteht 
Er mich?!“ — N 


prellte vor dle Linie. 


und damit hob er mit einem Blicke, in dem ſich der 
erzürnte König, aber auch Laune und Milde ausſprach, den 
Finger drohend in die Höhe! — 

Beide empfahlen ſich, mit den Geberden des tlefgerüht⸗ 
teſten Danks gegen die Herablaſſung und Mllde des Mo“ 
narchen. 

Er hat dieſes Vergehen den Regierungsrath Kr. ne 
mals empfinden laſſen, ſondern demſelben in ſpaͤtern Jahren 
manche Beweiſe feiner Huld gegeben. 

Schreiber dieſes iſt der Sohn jenes Flötenbläſers und 
hat die Erzählung oft ans dem Munde feiner Elteru ge' 
hört, daher er die Wahrheit verbürgt. ö 


Am erſten Revne⸗Tage hielt der König Speckal⸗Revue, 
oder bloße Beſichtigung der Truppen; an den folgenden wn 
Feldmanbrer. Jedes Mal mußten die Truppen bet ihm vorbei. 
marſchiren, ehe ſie in's Lager rückten. Das Regiment: Kö“ 
nigin Küraſſier, hieß damals: Anſpach Baireuth Dragoner, und 
beſtand aus 10 Schwadronen. Als dieſes einſt bei ihm vorbel⸗ 
reiten ſollte, war in dem achten Zuge vielleicht eine Bremſe 
unter die Pferde gerathen, genug der Zug wanfte ſehr, din 
Pferde waren nicht zu bändigen und eins und das andere 
Umſonſt winkte der zugführende of 
fijier mit dem Degen und mit der Hand, warf ſtrafende 
Blicke hinter ſich, doch es war unmöglich, den Zug in Ruht 
und Ordnung zu halten. 

Friedrich bemerkte ſchon von fern die Unordnung in 
dem Zuge, und rief dem Ofſiziere zu: „Halte Er den Zug 
in Ordnung!“ d 

Der Offizier verdoppelte feine Bemühungen, aber dle 
braven Dragoner konnten die umvernünftigen Thiere nicht 
beruhigen; da rief der König wieder: „Donnerwetter! wi 
Er feinen Zug in Orduung halten!« — Doch fruchtlos. 

Inzwiſchen war der Zug gegen ihn gekommen, un 
der erzürnte König bob die Krücke auf und ſprengte au 
den Offizier mit den Worten: „Ich will Ihn lehren pe inen 
Zug in Orduuug zu balten,* auf ihn los; dieſer, die fuͤrch“ 
terliche Krücke fürchtend, jagte auf der andern Seite felveit 7 

Frledrich, in dem Augenblicke wohl fühlend, daß et 


4 


zu weit gegangen ſei, wandte rafch fein Pferd, und ritt auf 


feine Stelle zurück; der Ofſtzier kehrte gleichfalls um, und 


bei ihm vorüber: ß 

Der Offizier war ein Günſiling des Oberflen; er, be 
gab ſich ſofort zu dieſem, welcher von dem unglücklichen 
Vorfalle ſchon unterrichtet war, und bat, da er die Ungnade 
des Königs einwal dergeſtalt auf ſich gezogen, daß er wobl 
auf kein Glück im preußiſchen Militärdienſte rechnen könne“ 
ihn zum Abſchiede einzugeben und zugleich zu geſtatten, daß 
er ſchon au worgenden Revue⸗Tage zurückbleiben dürfe. 

Der Obriſt ſuchte ihm dieſes auszureden, als aber d 
junge Mann feinen uuabäuderlichen Entſchluß zu erkenne 
gab, bejiand er darauf, daß derſelbe wenigſtens zeigen ſollle 
daß er einen Zug zu führen verſtehe. Hierin gab der DI 


ſizier nach. 


1 


1 
der Ueberreſt des Regiments deſilirte in ſchönſter Orduund 


f 
ö 
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Gen An dem Mittage ſpeiſten die Staabsofſtziete bei dem 
N Derſelbe äußerte feine Zufriedenheit mit dem Zu⸗— 
Bat e der Truppen, und auch mit dem Regimente Anſpach 
venth, „Aber, hub er an, ſich zu deſſen Obriſt wendend, 
da welchem dummen Kerl hat Er den achten Zug anvertraut? 
05 Kerl verſteht ihn nicht zu führen!« — Der Obriſt 
gegnete, daß nur ein Unfall die Unordnung in dieſem 
a veranlaßt, der Offizier, welcher ihn geführt habe, fei 
ner der vorzüglichſten feines Regiments. Er fei fleißig, 
fahren emſig, fei in allen wiltärifhen Wiſſenſchaften ers 
dl en, ein tüchtiger Ingenieur, fo daß er ſogleich bei einer 
bea ten Feſtung gebraucht werden könne; — kurz, er 
e ihn dreiſt in jeder Beziehung, äußerte aber auch zu 
wei ſein Bedauern, daß der Dienſt ihn verlieren müſſe, 
2 er tief bekümmert über die ſich zugezogene Ungnade 
N Königs, bereits feine Bitte um den Abſchied einge. 
Mr cht babe. — Als ihn der Obriſt fo lobte, ward Fried» 
5 milder, und meinte, wenn es ein fo talentvoller Offi— 
er ſei, fo müſſe man ihn zu conferviren ſuchen. — Wer 
ar froher, wie der Obriſt, als er dieſe Rede vernahm. 
„ Au folgenden Morgen kam der König beim Feldma⸗ 
Es lum Regimente, ließ den Offizier mit feinem Zuge 
rücken, den er exerciren mußte; Alles ging vortrefflich. 
dle König übertrug ihm einige Erolutionen, fragte ihu, 
An. er ſich in dieſem oder jenem Falle benehmen würde, 
bet ihn förmlich an zu examiniren, und bekam überall die 
ur digte Autworten. Friedrich ſchien ſich faſt allein 
45 mit ihm zu beſchäftigen und die übrigen Truppen zu 
hessen. 
ü le Nach der Beendigung des Feldmanörers marfchirten 
An Truppen, wieder vorbei, und der achte Zug, Regimeuts 
Mach Balreuth, war in der ſchönſten Ordnung. 
fan, Da ritt der König wieder auf deu Offizier zu und 
e zu ihm: 

»Hör' Er! Er iſt Rittmeiſter! Das wollte ich Ihm 
ſchon geſtern fagen, aber er ritt ja wie toll quer feld» 
und eln, daß ich es nicht beſtellen kouute.« — 
den au Abende war das ausgefertigte Patent la den Häu⸗ 

des Offiziers. 


des c. Der Obriſt d. Forcade war ein Liebling Friedrichs 
don toßen, und in feinem Nachlaſſe fanden ſich viele Briefe 
dige ibm an den König, mit der dahlutergeſetzten eigenhäu⸗ 

gen Antwort des Letztern, in dem vertraulichſten Tone. Z. B. 


Venez mon cher demain ä midi chez moi, et 
je vous parlerai avant d'aller à table. Frd. 

Unter Andern ſchreibt Forcade an den König: 

Sire! je remets ey - joint la deposition du 
dröle il me semble que la suite sera plus in- 
teressante, je suplie bien humblement de la 
Jui faire mettre par éerit je ne dis un mot de 
cequ'il a dit à mon Sujet. 

Je suis avec le plus profond respect 

Sire 
de votre Majeste 
de Potsdam, le tout soumis 
ce 31. Janr. 1769. Forcade. 
Welcher dröle (närriſcher Kerl) und welche Ausſagen 
es waren, die er gemacht hatte, iſt nicht mehr zu ergründen. 
Frledrich ſchrieb auf die Rückſeite des Briefes eigenhändig: 

Il me semble, mon cher Forcade, que nous 
avons assez creuse cette vilaine Carijere, que 
dira cet homme de plus, qu'il n'a dit? et bien 
quelle question voulez- vous qu'on lui fasse? 

Frederic, 

und fandte ihn zurück. Beide Briefe zeugen von der höchſien 
Vertraulichkeit, mit welcher ein Konig, wie Friedrich, mit fete 
nem Unterthan umgehen konnte; aber dennoch wußte Fried⸗ 
rich die Würde ſeines höchſten Richteramts, ſelbſt gegen feb 
nen Günſiling, zu behaupten, wenn es nöthig war, denn 
es findet ſich auch eine, kaum acht Tage ſpäter datirte Ka⸗ 
binets⸗Ordre des Inhalts vor: 

Mein lieber Obriſt v. Forcade: Ich habe den Im 
halt Eures Schreibens, vom 4. d. M., betreffend Em 
ren Prozeß mit dem Lientenant v. Borke, Würtem⸗ 
bergſchen Regiments, erſehen und gebe Euch darauf in 
Antwort, wie Ich dariunen Selbſt nicht decidiren kaun, 
ſeudern die Sache den Lauf Rechtens laſſen muß. Zu 
dem Ende auch Cuer Geſuch an den Großkanzler Ja- 
riges remittirt worden mit der Aufgabe: darauf zu 
verfügen, was die Umſtände und Rechte erfordern. 

Ich bin Euer Woblaffectioulrter König 

Friedrich. 


Potsdam, 
d. 6. Febr. 1769. 

So wußte der große Mann ſich ſofort wieder in dem 
richtigen Takte zu bewegen, wenn ſelbſt der Günſtling eine 
Bitte wagte, die ihm nicht geſetz⸗ und N ſchien. 

Lr. 


Reise um die elt. 
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Argeſpondenz aus Wien. Ende Februar 1838.) 
Mefipene und geſellig geht es in unſerer luſtigen, lebensfroben 
Tonzm zu. Iſt auch unſer lieber Strauß, der Napoleon der 
He A „ weil er, wie einſt jener Prometheus des Felſens St. 
Macht y bereits die Füße aller europ iſchen Nationen flüchtig ges 
liche th at, nicht bei uns, jo haben wir doch noch manche berr⸗ 
ſtige Vervfichoriſche Klangblume, die uns in taftgemäße und lu⸗ 

wegung bringt. Bale hier, Bälle da! — Dabei Thea⸗ 


u 


ter und ernſtere Muſik, erhebende Schaufpiele und Poſſen für 
den niedrigſten Poͤbel. Nirgends ſteben die Kontraſte näher an 
einander, als in Wien, Hofburgtheater und Theater an der 
Wien, Löwe und Herr Roͤder, der Adler (Zeitichrift von Groß⸗ 
Hoffinger) und Polizei⸗Anſtalten, Saphir und Wiener Theater, 
zeitung. Halt! da waͤre ich ja bei den Journalen. Die eben 
genannte Zeitung macht jetzt ganz gewaltige Sprünge, um La» 
chen zu erregen, 's thuts halt nimmer mehr! Meynerts Nor 


— 


en 
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vellen gefallen. — Sie bringt reichhaltig Neues, aber auch 
ſehr viel alte Geſchichten. — Die Wiener Zeitſchrift geht ihren 
ruhigen Gang fort, hat einen Redakteur, der als Schriftſteller 
obne Bedeutung iſt, aber einige treffliche Mitarbeiter gewonnen 
bat. — „Der Adler“ will ſich aufſchwingen; wollen ſeben! — 
Der Beobachter bringt ſehr intereſſante Lokal- Artikel. — Der 
Telegraph hat einen Preis fuͤr die beſte Novelle ausgeſetzt und 
ibn einer von Wachsmann ertheilt; auch ein Kontraſt! — 
Der Saphir'ſche Humoriſt bringt in dieſem Jahre eine ſchoͤne 
Novelle von L. Schaͤfer, auf die ich beſonders aufmerkſam 
mache. — Unter den Übrigen hieſigen Journalen zeichnet ſich das 
ſeit zwei Jahren beſtehende Oeſterreichiſche Morgenblatt, redi— 
girt von Nic. Oeſterlein, durch anſtaͤndigen Ton und Reichhal— 
tigkeit recht fehr aus. Von den hier gern gelefenen Silhouet⸗ 
ten aus Wien, von Max Schmidt, welche dieſes Blatt bringt, 
theile ich Ihnen eine Probe mit: 


„Darf ich fo frei fein, mein Fräulein, Sie um eine Tour 

u bitten?“ liſpelt der galante Soirkeling dem wohlgebornen 
Fräulein von Kickebuſch in die Ohren. Fräulein von Kickebuſch 
iſt eine wüthende Tänzerin, mit weißen Glacẽhandſchuhen, hoch⸗ 
. Herzen und nieder ſchlagenden Augen. Sie reicht 
m freundlich die Rechte und ſchwebt nun, im Arme des Ueber, 
4 durch die bunten Reiben dahin. — „„Nani, gehſt 
u heute mit mir zum Fuͤrſtenhof? Sie ſpiel'n dort neue 
Walzer, fie heißen: „des Tanzes Luft erhebt die Bruſt.““ — 
„Sollte wohl beſſer heißen: „des Tanzes Luft ruinirt die Bruſt,“ 


verſetzt die Nani, und wiſcht gerade den letzten Teller ab, den 


fie fo eben aus dem „Abwaſchſchaffel““ herausgeholt. — „Sie, 
junger Herr, wann werden Sie mir denn den Ballfrack zahlen, 
mit welchem Sie jetzt alle Tage Ihre Lazzi machen?“ 0 ruft 
ein geſchaͤftiger Schneidergeſelle einem ſchlaͤfrigen Faſchingshel⸗ 
den nach, doch dieſer „ſchaut ſich ſtumm, ringsum“ und fluͤſtert 


dann leiſe: „Nur noch einige Tage Geduld, mein Beſter, meine 


Gelder find noch nicht eingegangen.“ — „Mir ſcheint, fie find 
nur zu ſehr eingegangen, daß nichts davon uͤbrig geblieben 
ist,“ verſetzt der ſtolze Beherrſcher der Scheere, Nadel und des 
Zwirns. Sprach's und entſchwob! — „Die Gradelberge⸗ 
riſche muß auch jeden Ball mitmachen, weil's immer glaubt, 
fie wird doch noch einen Mann erwiſchen,“ näfelt das alte 
Fraͤulein Holzwurm, worauf ihr Madame Gallapfel, eine Priſe 
nebmend, erwiedert: „Ja, auf'n Ball hat noch Keine einen 
Mann erwiſcht, mich hat mein Alter beim Heerde abgeholt, wie 
ich gerade boͤhmiſche Dalken gemacht habe.“ — „Waren Sie 
auf dem Harmonieballe bei der Birne?“ — „Ja wohl; ſo 
ein glaͤnzendes Ballfeſt hat ſchon lang nicht Statt gefunden; 
eine auserleſene Geſellſchaft, Maͤdchen und Frauen im reichſten 
Putze firahlend, der wundervoll dekorirte Saal, der um ein Be 
deutendes vergrößert worden war, die reich beſetzte, mit einem 
berrlichen Baldachin bedeckte Kredenz, Fahrbachs liebliche Mu⸗ 
fik und Rabenſteiners ſinniges Arrangement, werden mich dieſen 
Ball nie vergeffen laſſen, ſondern mir immer fein ſchoͤnes Bild, 
wenn die heiteren Toͤne des Faſchings ſchon lange verklungen 
find, in's Gedaͤchtniß zurückrufen.“ — „Wie iſt Denk der Ball 
der Gartenfreunde beim Sperl ausgefallen?“ — „Im Gans 
vollkommen gut, der Arrangeur des Feſtes, Herr F. I: Kolb, 
ba auch dieſes Mal bewieſen, wie gewandt er ſich bei ſolchen 
elegenheiten zu benehmen wiſſe, der Schauſpieler Gehrig ſprach 
ein recht artiges Gedicht und Meyers Dekoration, den Garten 
Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten Kolowrat vorftellend, gewährte eis 
nen angenehmen Eindruck.“ — „Geſchwind, was giebt's ſonſt 
noch Neues im Karneval?“ — Die m. Fenzl und Ziegels 
haufer gaben einen geſchloſſenen Geſellſchaftsball beim Sperl; 
das Elyſium wimmelt von tanzluſtigen Gaͤſten, das Tunnel 
wird ebenfalls ziemlich zahlreich beſucht und in Wien ſieht man 
jetzt überall nur froͤhliche Geſichter.“ 


Herr und Madame Haizinger und . Tochter der lezten, 
aus erſter Ehe, Fraͤul. Luiſe Neumann, eine noch ſehr 1555 1 
liche, doch talentvolle Kunſtjuͤngerin, entzuͤcken jetzt das hie 9 
Publikum. Beſonders erregen Hr. und Mad. Haizinger, 
genialſte deutſche Kuͤnſtlerin, ein großartiges Furore, pn . 
T. 


„e In Greifswalde find einem Mädchen duchſläblich 
die Haare vom Kopfe geſtohlen worden. Die junge Tochter det 
dortigen Lleutenants S** hatte nämlich ausgezeichnet Ih 
nes, kaſtanienbraunes Haar, das fo lang war, daß es del 
llemlich ſchlanken Beſitzerin bis über die Füße reichte. 
einem Abende war das Mädchen allein zu Hauſe und ball 
ſich ermüdet eben zu Bette begeben, als die Thüre des Zim“ 
mers plötzlich auffprang, und zwei vermummte Männer ein 
traten, die, dei dem Lichte einer Blendlaterne, ſich de 
Bette näherten. Der Eine ergriff die erwachende Schläſt 
rin, hielt ihr den Mund zu, daß fe nicht ſchreten konnt 
und fie ſelbſt mit Gewalt feſt, während der Andere mit ® 
ner ſtarken Scheere ihr raſch das Haar, hart am Schelle 
wegſchnitt. Nach der Operation eilten die Männer mit 
rer Beute eiligſt von dannen. 

„e Im Herzogthume Gotha iſt ein Vereln zur geanf 
ſichtigung und Beſſerung entlaſſener Sträflinge zuſammenge“ 
treten. Ein ähnlicher Verein, der ſich im vorigen Jabte 1 
Braunſchweig gründete, ſoll jetzt zahlreiche Mitglieder baben⸗ 

„ Balzac befand ſich in einer Geſellſchaft in Genf 
wo die Rede auf die Jungfrau von Orleans kam. € 
Genferin behauptete, das Benehmen der Jungfrau fer gau, 
lich unpaſſend, unweiblich und unmoraliſch geweſen, woran 
Balzac antwortete: Madame, es ſcheint, Sie hätten Frau 
reich nicht gerettet. 0 

„e Der bekannte Componiſt Onslow hat durch den 
Tod ſeiner Schwiegermutter, der Marquiſe von Zentange 
ein ſehr bedeutendes Vermögen, und unter Anderm ein Hot 
in Paris geerbt, deſſen Werth allein auf eine Million Fra“ 
ken gefchägt wird. 

°° Das nordamerikaniſche Städtchen Lyon beſieht 
hauptſaͤchlich aus Schuhmachern; mau zählt deren 5000 
welche jährlich 1,200,000 Paar Schuhe, für den Wend 
von elner Million Dollars verfertigen, die meiſt nach * 
amerifanifchen Staaten verkauft werden. Die Weiber, = 
che das Einfaſſen und Verzieren der Schuhe beforgen, ſolles 
allein an 60,000 Dollars damit verdienen. 5 

*, Der wackere deutſche Sänger, Ernſt Morip ar 
der ſich in unſerem Befreiungskriege kräftig und ohne Fut, 
hören ließ, war am 3. Febr. bei dem Erlnnerungsfeſte dd 
Koln und brachte folgenden Trinkſpruch aus: Nur 
Dinge: „Dank! treue Herzen! und gleich den Herzen N15 
die Fauſte! denn nach den ſchwediſchen find die deute, 
Fäuſte die beſten!“ — Ein anweſender General, im ff, 
fige einer Rieſenfauſt, ſteckte fie hervor und ſagte: Ich be N 
an dieſer iſt nichts auszuſetzen! — wonach jie denn a 
als Muſterfauſt auerkannt wurde. 
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Pro vinzial-Korreſpondenz. 


Inſterburg, den 19. Februar 1838. 


Leiden Der menſchliche Geiſt, noch fo viel durch Wahn und 
dem uſchaften verleitet, bethoͤrt und hingeriſſen, hat noch nie 
auf ı lauben an eine Macht, die hoͤber iſt, als alles Irdiſche, 
feine ange Zeit ganz ausweichen konnen, ſelbſt wenn er auf 
fen „Sreibpeit geltügt, ihm eine Zeitlang bat in fish unterdruͤk⸗ 
bleib und ſich das Anſehn geben koͤnnen, daß er ihn, ihm eine 
fin, onde Stätte im aufgeregten Herzen mißgoͤnnend, ganz aus 
ſpat erlilgt babe. Nein, es kommt eine Zeit, fruͤh, oder 
ewe ſie kommt gewiß die Zeit, in welchem er von Neuem 

cht, ſeine Nichtigkeit fühlt und demuͤthig feinen Irthum 
aller a denn ein leeres Nichts — das befagt die Urgeſchichte 

Volker — kann dem menſchlichen Geiſte nicht genuͤgen, 
Aber kommt das unjtite Herz, es mag ſich ſtraͤuben wie 
noch oft ganz in Widerſpruch mit dem eignen Syſtem, den⸗ 
Weſ ets zurück zu dem hohen Gedanken: „Ja es giebt ein 
Nena das der Urquell alles Seins, das der Lenker aller 
Thalchlichen Schickſale und der gerechte Richter aller unſerer 
Herze iſt.“ Doch was iſt unbegreiflicher, als das menſchliche 


üg s, wenn es von Leidenſchaften umſtrickt, die Bande maͤch⸗ 


2 ſich wirft, durch die es an feines Gleichen gekettet iſt; 
zu ve dann wohl noch im Stande ſich diefen hohen Gedanken 
eigen gegenwärtigen! und laͤßt es ſich nicht nur zu haͤufig hin⸗ 
dielen zu Thaten, die es ſelbſt nie billigen wird? Ach in wie 
und Geſtalten und Formen erſcheint uns das menſchliche Herz, 
Weniger ſollte ſich wobl für befähigt balten, die That des 
und di en richtig zu beurtheilen! beſonders, da ſo haͤufig eine 
Erſcheitſelbe Fertigkeit, eine und dieſelbe Begierde tauſenderlei 
derſchedungen — oft die beterogenſten von der Welt — in 
währe enen Individuen erzeugt und — was fich täglich be⸗ 
gen e ln die verſchiedenſten Handlungen aus einerlei Neigun⸗ 
die Ha ſproſſen find! O möchten wir doch ſtets uns gewöhnen, 

olloenlungen unſerer fehlenden Mitmenſchen nur nach den 
würde n zu beurtheilen, aus dem ſie entſproſſen ſind, wie oft 
betrübt wir uns nicht gedrungen fühlen, auch manchem im 
unſere nden Straͤflingsgewonde einherſchreitenden Mitbruder 

tung eher zu zollen, als dem im fein decatirten Kleide 
einesgleichen ſich ſtolz Erhebenden! 
die ſich u dieſer gewiß allgemein innig gefühlten Wahrheit, 
täglich und ſtündlich in der großen Welt beftätigt, 
im keferent veranlaßt durch einen am verfloſſenen Sonn» 
Were der Koͤnigl. Strafanſtalt ſtattgefundenen, jedes 
Eunſchenborz innig betrübenden Auftritt. 
Verzrecher ſeit langer Zeit in bieſiger Strafanſtalt büßender 
wurde währen deſſen Strafe 18jaͤhrige Zwangsarbeit lautet — 
digen rend des Gottesdienſtes durch die kraftige Rede des 
s (über das Thema: die Leiden der Menſchen in ibrem 
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Snferate werden & 1X Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenemmen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Urſprunge und in ihrer Beſtimmung) ſo innig ergriffen, daß 
er mitten in der Predigt plotzlich im boͤchſten Affect aufſprang 
und ſeinem gepreßten Herzen durch die Worte Luft machte: 
„Nein, ich mag nicht Länger leben! jetzt will ich ſterben“ Mit 
Muͤhe erſt brachte man ihn wieder zur Ruhe und zum ſchreck— 
lichen Bewußtſein feiner ſelbſt. Da erſt machte ein Thraͤnen⸗ 
ſtrom feinem gepreßten Herzen wieder Luft! — Der menſchen— 
freundliche Director der Anſtalt, der es meiſterhaft verſteht 
Strenge mit Güte zu paaren, ſoll ihm, da er ſich ſtets fuͤg⸗ 
ſam und fleißig bewieſen, die Störung des Gottesdienſtes ver: 
ziehen, fo wie ſich feiner angenommen haben. — Gebe Gott, 
daß dieſer Lichtblick in ſeinem Herzen, über den ſich die Engel 
des Himmels nur freuen koͤnnen, in ſeinem Innern zur hellen 
Flamme werde, und der Saame, den ſein Herz im traurigen 
Orte der Verbannung und Abgeſchiedenheit aus dem Munde 
ſeines kraͤftigen Seelſorgers aufgenommen hat, ihm Fruͤchte 
trage, die ihm auch die Laſt ſeiner Ketten bis zu ſeiner einſtigen 
Befreiung erleichtern moͤchten! — 

Obgleich heut zu Tage aller Orten gerechte Klagen laut 
werden über zu große Fülle des Waſſers, ſowohl in unſerer 
Literatur, als auch bei der intellectuellen Bildung, und nur zu 
bäufig hier wie überall die beſten Unternebmungen zu leidiges 
Waſſer werden; ſo hoͤrt man bei uns zu Lande doch auch ein⸗ 
mal über Mangel an Waſſer klagen. Nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß unſer Waſſermangel, auf ſchlichte Proſa baſirt, 
nichts mit Tropen gemein haben will. Keinesweges, als ob 
Tropen bei uns, die wir ſo weit vom tropiſchen Himmel woh⸗ 
nen, nicht Gedeihen und guten Fortgang haͤtten! — Nein! — 
ſondern weil die bieſigen Waſſerbedürftigen alle Figuren und 
Relationen haſſen und die pofitiven Lebensguͤter unter allen am 
boͤchſten ſtellen. Moͤgen immerhin die Waſſermuͤller anſtatt 
des taͤglichen Brodes — das tägliche Waſſer ſich vom Himmel 
erbitten; dergleichen Geſuche iſt man im Bureau der hohen 
Weltregierung ſchon gewohnt, — ſo ſchließen ſich gegenwartig 
unzaͤhlige andere Erdenbürger, beſonders vom Lande, die ihr 
Waſſerbedürfniß meilenweit herholen muͤſſen, an jene ver— 
trauungsvoll an und hoffen, ein recht baldiger Mittagswind 
möge ihnen daſſelbe freundlich verabreichen. Außer dieſem Man- 

el an Waſſer ſoll der Froſt in dieſem Winter das Waſſer auch 
o erkaͤltet haben, daß man manches Waſſergeſchaͤft in Schlaf⸗ 
ſtuben und noch dazu in Schlafpelzen zu unternehmen, ſich 
zum nicht geringen Aergerniß genoͤtbigt geſeben hat. — 

Die Kälte laͤßt noch immer nicht nach. Zwar fan? fie 
mit Anfang Februar bis auf Null Grade, doch nur 24 Stun⸗ 
den lang, und ſeitdem wir wieder Nordoſt,Wind hatten, ſteigt 
ſie faſt täglich. hoͤber, fo iſt fie heute wieder 16 Gr. Die me. 
teorologiſchen Bemerkungen werden jetzt an allen Ecken unſeres 
Marktes von den verſchledenſten Klaſſen der hieſigen Einwoh— 
ner gemacht, und man hoͤrt von den ungebildeteſten Leuten 
über die Grade der Kälte Unterbaltungen, die an die Berliner 
Eckenſteher und deren Witze erinnern. Doch glaube man nicht, 


— 228 — 


daß die Cultur bier ſchon ſo weit vorgeſchritten ſei, daß der 
Jan Hagel ſchon gründliche Kenntniß vom Thermometer be⸗ 


ſitze, oder ſich etwa ſelbſt dergleichen angeſchafft babe, um die 


Waͤrmegrade der Luft zu unterſuchen, noch viel weniger, daß 
fein Gefühl ſchon fo weit verfeinert ſei, um die ‚Kälte nach 
Graden durch daſſelbe ergeben zu koͤnnen; von allen dieſem 
hier Nichts! — ſondern man ſieht ſeit dieſem Winter bei uns 
an der Hauptwache den Grad der Kaͤlte durch ellenlange Zif— 
fern Öffentlich proklamirt. — Eine recht gute Einrichtung, wel⸗ 
che wir dem menſchenfreundlichen Regiments⸗-Commandeur des 
hieſtgen Militairs verdanken, der ber 10 Grad Kälte das Mir 
litair vom gewöhnlichen Exerciren entbindet. — 

Geſtern Abend batten wir wieder ein ſchwaches Nord⸗ 
licht am Himmel, welches bier, wie andernorts, zu allerlei 
Befuͤrchtungen und Vermuthungen Anlaß gab. Es begann 
fchon um 8 Uhr Abends mit einem Nebelſtreif, der ſich allmaͤh⸗ 
lig immer mehr und mehr roͤthete, am noͤrdlichen Himmel ſich 
ausbreitete und endlich gegen 10 Ubr im ſtrahlenden Glanze 
den nordoͤſtlichen Himmel bedeckte. — 

Die Noth unter den Armen theils bierorts, theils in 
der Umgegend wird immer größer und läßt zum Frühjahr vie⸗ 
les Ungemach befürchten. Beſonders druckend wird der Man⸗ 
gel an Kartoffeln — dem Hauptnahrungsmittel der aͤrmern 
Klaſſe — werden, die den armen Leuten beinabe alle erfroren 
ſind, wenn ſie ſie auch nach ibrem beſten Wiſſen, wie allwin⸗ 
terlich, in den Stuben unter ihren Betten gegen die Kaͤlte 
verborgen batten. Wie konnten dieſe jedoch bier vor Kälte 
geſichert ſein, da vielen Menſchen in den Betten ſelbſt — be⸗ 
ſonders Kindern — die Glieder erfroren. Der hieſige fo allge⸗ 
mein geachtete als ſegensreiche Frauen-Verein bewährt ſich auch 
in dieſem Jahre wiederum als wirkungsreich. Denn ſchon ſeit 
mehren Wochen werden durch ihn taͤglich 100 Perſonen aus 
den aͤrmſten Klaſſen der Einwobner durch nahrhafte u. ſchmack⸗ 
bafte Suppe verſorgt, die täglich in einer eigenen Garküche 
fuͤr die Armutb bereitet wird. — 

In einer Stadt unſeres Vaterlandes, nicht eben fehr 
weit von bier, ſoll ein ſonderbarer Prozeß zwiſchen Magiſtrat 
und Stadtverordneten eingeleitet worden ſein. Die Patres con- 
seripti jenes Ortes ſollen vornebmlich in den jährlichen Rech⸗ 
nungen ihrer Verwaltungs⸗Behoͤrden eine große Menge Näus 


cherkerzen angegeben finden — wenn ich nicht irre DB SH, 
monatlich — und koͤnnen nicht begreifen wozu dieſe erfordert 

geweſen; der Prozeß ſchwebt noch und man if begierlg zu n, 
fahren, wie er ablaufen werde; ob man wird beweiſen kung 15 
daß dos Näuchewerk nicht vergeblich geopfert worden ſei; eich 
ob die Klaͤger werden beweiſen koͤnnen, daß man ſich hat reiche 
anſtatt Rauch machen wollen. — C. Hilariud 


Dirſchau, den 8. März 1889 


Laut eingegangenen Nachrichten aus Krakan 15 Polen 
vom 28. Februar, war dort der Waſſerſtand der Weichſel "5 
Folge eines 24ſtuͤndigen, anhaltenden Negenwetters, vlöslic g 
Fuß gefisgen, die Eisdecke an mehren Stellen gebrochen 
der Eisgang in einigen Tagen zu erwarten. Laut Warte, 
offiziellen Berichten vom 5. März batte dort der Waſſerſt 
die Hoͤhe von 10 Fuß erreicht; die Schiffbruͤcke war bereits as 
4. März abgebrochen und in Sicherheit gebracht und man g 
wartete jeden Augenblick den Eisgang. Laut Berichten 
Thorn, vom 5. März, war dort die Paſſage über das Eis 
reits unſicher, mit dem Abtragen der Brucke wurde der a 
fang gemacht und das Waſſer war im Wachſen. Hier i 
fe über das Eis für die ſchwerſten Laſten noch vollſtaͤnd 
cher, nachdem bei dem ſtark wachſenden Waſſer auf beide 
Ufern lange Schwimmbruͤcken gelegt worden ſind. Seit fi 
4. März iſt das Waſſer 2 Fuß J Zoll gewachſen und fe 
beute 10 Fuß 5 Zoll. 


Schiffs p o t. 


1) Herrn W. Liebesgedichte lieſt das Publikum nicht gern; das 
lungene Gedicht „der Watſenknade“ wird fpäter benutzt werden; ich 1 20 
ne übrigens gern Manches mit Ihnen verſönlich besprechen. — 2) An 

F. in Wien. Schreide öfter, alter Freund! — 
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Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Las ke 
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die Hütte vollſtändig ausgebaut, mit 12 neuen Hafen, #7 


Ein Caudidat der Theologie ſucht eine Hauslehrer⸗ 
ſtelle in der Stadt, oder auf dem Lande. Nähere Aus⸗ 
kunft giebt der Königl. Regierungs⸗Schulrath 

Dr. Höpfunet. 


ven Sopha⸗ und Bett⸗Teppi⸗ 
chen, Fußdeckenzeugen, seirfiden x. 


empfing eine Seudung in den neutjien Deſſeins 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe W525. 


Mein Lager don Wachstuch⸗ Waaren 


aller Art: als Pianoforte-, Tiſch⸗, Kommoden⸗ und Toilet⸗ 
tendecken, Unterleger, Wachsparchend, Wachscambric, Wachs⸗ 
leinwand, Wachstaffet und Wachstuch-Fußtapeten in allen 
Breiten, iſt durch neue Zuſendungen aufs Vollſtändigſte aſ⸗ 
ſortirt. Ferd. Nieſe, Langgaſſe M 525. 


Eine Glashütte, 2 Meilen von Berent und Bütow, 


ud am nächſten (9 Meilen) von Danzig gelegen, in einer 


romantifchen Gegend, mit einem Herrenhauſe von 7 Zim⸗ 
mern, großen Stallungen, Speicher, Scheune und 9 Wohn⸗ 
hänſern zu 20 Familſen, wozu 10, Hufen Land gehören, 


wie den vorräthigen 400 Klaftern Holz und 600 Schefft 
Aſche, mit ſämmilichem todten und lebenden Xuventaril 
{ft unter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Nähe 
res beim Kaufmann Müller in Danzig, Aen Damm 
M1234. Auswärtige Anfragen werden portofrei erbeten 


Die von mir feit mehreren Jabren geführte Glas 
Fayance⸗ und Porzelan-Handlung, ten Damm „AZ 12047 
will ich für die Zukunft einem Andern das Geſchäft in 
nem Hauſe fortzuführen übertragen, mit der Bedin 
daß derjenige fanmtlihe Waaren nach dem Koſtenprel 
übernimmt, und die benöthigten Locale dazu von mie uach 
thet. Auswärtige Anfragen werden in franfirten Addreſeß 
erbeten von C. G. Müller 


Ein junges Mädchen, die gegenwärtig die Stelle 
Gouvernante bekleidet, ſucht, da ihre Zöglinge dem nt 
richte entrückt ſind, zu Oſtern in ein gleiches Verhältniß 
treten. Sie kann in allen Wiſſenſchaften, ſo wie im S 
zöſiſchen und in den Anfangsgründen der Muſik, den 59 
terricht ertheilen. Näheres in Danzig in der Buchhandlu 
Jopengaſſe M 598. 


— 
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Hydro⸗Oxygen⸗Gas⸗Mikroskob. 

Da die Vorſtellungen fortwährend ſo zahlreich beſucht 
geben ſo ſehe ich mich veranlaßt noch 6 Vorſiellungen zu 
woch aach: Sonntag den 11., Montag den 12., Mitt⸗ 
N en 14., Donnerſtag den 15., Sonutag den 18. und 

Mag den 19. März 1838. 
Biüeis find täglich in der Buchhandlung des Herrn 
bard, im Rathskeller, fo wie Abends au der Kaſſe, 

mmen. 


K. Chriſteinicke, Optikus. 


Schirme zu billigen Preiſen zu repariren und 
zu beziehen empfiehlt ſich 
5 2. Kleemann, Brelitgaſſe W 1224, 


Schiller's ſaͤmmtliche Werke 


i einer neuen Laschen Ausgabe in 12 kl. Octas-Bünden, 
auf Velin⸗Papier mit Schiller's Portrait in Stahlſtich, 
Aſcheinen in der Cottaſchen Buchhandlung in A Lieferun- 
det . Lief. 25 Sgr. und werden im Mal d. J. vollen. 
! fein, — Oer Subſcriptions-Preis von 3 e. 10 
hib für das Ganze fol nach Vollendung bedeutend er⸗ 

oht werden. 

0 Die unterzeichnete Buchhandlung eröffnet zu obigem 
A Subfeription und iſt erſt beim Empfang jeder Liefer 
d der Betrag zu entrichten. 


L. G. Homann's Buchhandlung 


in Danzig, Jopengaſſe M 598. 


Gebruder Strauß aus Aachen, 


Leſoptiker Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Carl von 
Fußen, machen Einem hieſigen und auswärtigen. vereh⸗ 

g agswürdigen Publikum die Anzeige, daß ſie von Morgens 
ihr bis Nachmittags 5 Uhr in ihrem Logis im eng⸗ 

uche Haufe in Danzig M 16. anzutreffen find, und 

1 bfehlen ſich mit ihrer großen Auswahl von Augengläſern, 
r kurz-, welt- und ſchwachſichtige Augen. 

Diefe Gtäfer find von dem berühmten engl. Phyſtker 
wei eſton erfunden und verdienen empfohlen zu werden, 
Ü [fie die Eigenſchaft befigen, eine große Helle und Deut⸗ 
el zu geben und ein weites Sehefeld haben, ohne da 
ge le Augen im geringſten anzugreifen, ſondern im Ge⸗ 
del belle wohlthätig und ſtärkend auf ſie einwirken. Unter 

len andern Gegenſtänden beben fie nachſtehende hervor: 

Converſationsbrillen, durch die man bei Licht 


\ mal. ſchrelben sc. kann, ohne die Augen zu ermüden, vor- 


Fed Brillen für Damen und eine Art Brillen zum 
ker eaſchnelden. Sobald fie die Augen geſehen und um 
nd haben, werden ſogleich die paſſenden Glaͤſer für fie 

hlt, ſowohl für kurzſichtige, als auch für ſchwache Au⸗ 


gen. Alle an Augen ſchwäche Leldende werden deshalb eln⸗ 
geladen, ſich von der Wahrheit des oben Geſagten zu über⸗ 
zeugen. N 
Auch find bei ihnen Gehörmaſchinen zu haben, wor 
durch die Harthörigen auf eine Entfernung von 4 bis 8 
Fuß ſehr genau hören können. Ferner haben ſie alle Ar⸗ 
ten kleine und große Fernröhre, Taſchen⸗Mikroſkope, bota⸗ 
niſche Lupen, wie auch elegante Lorgnetten für Herren und 
Damen. 
Sie ſind empfohlen durch: 

Herrn Regierungs- u Medizinalrath Pitſch in Cbslen. 

Herrn Dr. Kölpin Regierungs⸗ und Medizinalrath 
in Stettin. 

Herrn Dr. Haffner zu Stettin. 

Herrn Dr. Gräfe an der Univerſität in Berltu. 

Herrn Dr. Himli, Profeſſor und Augenarzt an der 
Univerfität zu Göttingen. 

Herrn Dr. Blaſius, Königl. Profeſſor und Rektor 
der Klinik für Chirurgie und Augenheilkunde au der Unt⸗ 
verſität zu Halle. 

Herrn Dr. Haſelberg, Regierungs- und Medizinalrath 
zu Stralſund. 

Die Zengniffe der hier angeführten Herren können auf 
Verlangen vorgezeigt werden. 


Ein Grundſtück in einer mittleren Seeſtadt, welches 
ans 2 Mohnhäufern, 1 Wirthſchaftsgebäude, einem ſehn 
großen Garten und einer Wieſe beſteht, unmittelbar an dem 
Fluſſe der Stadt gelegen iſt und ſich vorzüglich zu jedem 
Fabrikgeſchäfte, zu Gewerben der Bierbrauerei, der Gerbe⸗ 
rei u. fe w. eignet, fol aus freier Hand für den feſtſte⸗ 
henden Preis von 3000 % verkauft werden, wovon der 
größte Theil auf dem Grundſtücke ſtehen bleiben kann, fo 
daß, wenn es gewünſcht wird, nur einige Hundert Thaler 
baar ausgezahlt werden dürfen. Nähere Auskunft erfrägt 
man in der Expedition des Dampfbootes, 


E Einem achtbaren Publikum empfehle ich bel die 
fer eingetretenen feuchten Witterung mein waſſerdichtes 
Fußzeug, ſo wie Ueberziehſchuhe, zur geneigten Beachtung. 

Ferd. Schäpe, Heil. Geiſtgaſſe W 258. 


Marktbericht. 


Im Laufe dieſer Woche waren die Zufuhren auch nicht 
groß, und da von Auswaͤrts die Nachrichten grade zu Einkaͤu⸗ 
fen nicht einladend waren, fo wollten unfere Käufer die Preiſe 
drücken. Fuͤr ſchoͤnen weißbunten 131—132 pfd. Weizen war 
boͤchſtens 55 Sgr. zu bedingen, hochbunter 130 —133 pfd. 48 
53 Sgr., bünter 126—130 pfd. 42—46 Sgr. pr. Schffl. 
Roggen wird flau, da wenig Nachfrage danach iſt 37—40 Sgr., 
Erbſen eben ſo 38—42 Sgr., Gerſte 25—30 Sgr., Hafer 16 
—18 Sgr. pr. Schffl. Kartoffel⸗Spiritus 17—18 Rthlr. pr. 
Ohm 80 90 Tr. 
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Scechiller's 
fämmtliche Werke 


in einer 
neuen Taſchen-Ausgabe in 12 Baͤnden auf Velinpapier, 
mit dem Portrait des Verfaſſers in Stahl. 


5 (Vier Lieferungen à 25 Sgr.) — 


Das Beduͤrfniß einer Taſchen-Ausgabe von den Werken des unſterblichen Dichters, neben den 
Pracht⸗Ausgaben in Einem Bande und in 12 Octav-Baͤnden mit Stahlſtichen, hat ſich ſeit einern 
Reihe von Jahren bewährt. Wir haben deßhalb neuerdings eine ſolche veranſtaltet, und dabei 
elegante Ausſtattung mit moͤglichſt niedrigem Preiſe zu vereinigen geſucht. 
Dieſelbe wird fo vollſtaͤndig ſeyn, wie die groͤßern Ausgaben, zwölf Bände in klein Octav fuͤllen, 
auf ſehr ſchoͤnem Velinpapier und mit groͤßter Correctheit gedruckt werden, und als artiſtiſche | 
Beigabe das hoͤchſt gelungene Vildniß Schillers, in Stahl geſtochen von Finden in Lon⸗ 
don, erhalten. Vorausbezahlung wird nicht verlangt; dagegen iſt jede aus A Bänden beſtehende 
Lieferung bei Empfang mit 25 Sgr. zu bezahlen. Die erſte Lieferung, Band 1—3, iſt fertig ö 
und wird in 14 Tagen zu haben ſeyn; die zweite erſcheint zu Ende Maͤrz, die dritte im April, 
und die letzte im Mai d. J., fo daß ſaͤmmtliche 12 Bände jedenfalls vor 
Schluß des erſten Halbjahrs 1838 in den Haͤnden der Subſeribenten | 
feyn werden. Der nach Vollendung des Ganzen eintretende Ladenpreis wird bedeutend | 
erhöht. 

Da dieſe neue Original-Ausgabe die wohlfeilſte von allen ſeyn wird, ja ſogar wohl⸗ | 
feiler als die nicht ſehr ſorgfaͤltig behandelten, in jeder Beziehung mangelhaften Nachdruͤcke, ſo 
glauben wir auf die ausgebreitetſte Theilnahme rechnen zu dürfen, i | 


die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard 
in Danzig nimmt Beſtellungen an und wird dieſelben auf das prompteſte ausführen. 
Stuttgart und Tuͤbingen. | 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


